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die Ueberfälle auf Angehörige der Besahung»-
arntee in letzter Zeit vermehrt. Die BesahungS-
behörde in Speyer teilt mit, daß ein neuer Ueberfall auf
einen französischen hohen Beamten am Donnerstag am Dom-
platz verübt worden ist, wobei dieser Beamte körperlich
mißhandelt wurde. Falls die Täter nicht ermittelt würden,
würde die Stadt Speyer mit einer schweren Strafe
belegt werden. Da» Bürgermeisteramt hat laut Plakat-
anschlag 1000 auf die Ergreifung de» Täter»
aurgesetzt.

AuS dem Saarrevier.
Aus Saarbrücken wird gedrahtet: Bei bet Bergwerks-

divektion in Saarbrücken fand eine Verhandlung zwischen den
Bertretern der Bergwerksbirektion, be» französischen Gruben-
KontrolldiensteS unb den Vertretern der Arbeiterorganisaftonen
statt. Den Bergleuten wurden bedeutende Zu-
geständnisse gemacht. ES wurde vereinbart, daß für
alle verheirateten Bergleute 12 0 Zentner Kohle z u X 8
pro Zentner abgegeben »erben. Die Frage bet
Schichtlöhne wurde dahin geregelt, daß bi» zum 1. September
nachträglich alle Löhne um X 1 amfgebeffert werden.

Die Saarbrückener Stadtverwaltung hat dem Präsidenten
Poincarö bei seiner Anwesenheit in Saatgemünd eine
Denkschrift überreicht mit bet Bitte um Herbei-
führung eines wirtschaftlichen Zusammen-
schlusse » bet Stadt Saarbrücken mit Elsaß-
Lothringen.

Die Meinung öet neMen fitleos-

getoenen.
Auf anscheinend England» Initiative hin hat nun endlich

die Auslieferung der deutschen Kriegsgefangenen begonnen. Zu-
erst sind e» nur noch die Kranken und Verwundeten, die heim-
gefanbt werden unb in einer kleinen Zahl, von englischen Kame-
raden geleitet* und freundlichst betreut, auch schon bie beutsche
Grenze gequert haben. Aber ihnen werden doch hoffentlich bald
alle die andern, die Zehntausende, Hunberttausende, bie teil»
feit Jahren schon in der Gefangenschaft schmachten nach ber
Heimat unb ihren Familien, folgen müssen. Entsetzliche» Leid
hat ber Krieg gebracht. Mütter trauern um ihre gefallenen
Söhne, Frauen und Bräute um die Männer, die nicht wieder»
kehrten. Den Gefangenen unb ihren Angehörigen blieb bie
Hoffnung ber Heimkehr. Aber wie lange, wie furchtbar ist biefe
Hoffnung getäuscht.

Al» ber Waffenstillstandsvertrag geschlossen, glaubte man
die Stunde nahe, al» ber Friedensvertrag unterzeichnet, glaubte
man nun endlich den Augenblick ber Heimkehr gekommen. Aber
die Entente, vor allem Frankreich, wollte den Becher ber Ver-
geltung bi» zur Neige trinken. Und die Roheiten des kaiser-
lichen Militarismus wurden gerächt an ben armen beutschen
Kriegsgefangenen. Sie wurden durch die Wochen und Monate
feiges;alten, wo sie glaubten, glauben durften, im Kreise ihrer
Familie weilen zu können.

Nun endlich ist bei ihnen allen und bet den Angehörigen,
die in zitternder Angst sich nach ihnen sehnen, die Hoffnung neu
entflammt Der Anfang ber Heimsendung ist gemacht Frei»
lief) drohen schon die sich in Rachsucht überbietenden
chauvinistischen Blätter von Paris mit neuen Schwierigkeiten.
Darum ist es gut, wenn ber Schrei ber beutschen Mütter unb
Frauen, die daS Leid nicht mehr ertragen können, überall ge-
hört wird.

Die Frauen und Mütter, die neulich im Wilhelmgymnasium
zusammengekommen waren, richten an ihre Schwestern im neu-
tralen Ausland diese erschütternde Bitte:

In unserer Verzweiflung, in ber grenzenlosen Not unsere»
gequälten Herzens kommen wir beutschen Frauen unb Mütter
zu Euch mit ber herzlichen Bitte: „Helft uns, helft unS bitten,
daß wir endlich unsere Kriegsgefangenen wieder bekommen."

Wißt Ihr überhaupt, daß viele, viele von unseren Männern,
Söhnen und Brüdern schon fünf lange Jahre, den Sklaven
gleich, in grausamer Gefangenschaft schmachten? Versetzt Euch
nur mal eine Stunde in unsere Lage, vertieft Euch nur mal
eine Stunde in bie entsetzlichen Seelenqualen, welche wir deut-
schen Frauen unb Mütter seit fünf Jahren erleiden. Sagt Ihr
Euch dann nicht: „Wir müssen ben Schwestern
helfen, wir bürfen biefe Leiben nicht länger mit ansehen!"?
Stellt Euch einmal vor, wa» für Enttäuschungen wir er-
litten haben!

Wie oft in ben langen Jahren haben wir hoffen bürfen,
baß unsere Kriegsgefangenen zurückkämen. Immer wieber
würben wir in bieser Hoffnung betrogen!

Wir beutschen Frauen unb Mütter bitten Euch flehentlich,
liebe Schwestern: Ruhet nicht; legt Ihr bitte für unS ein Wort
ein bei ben feindlichen Machthabern; saget ihnen, auch Ihr
hättet nicht eher wieder eine frohe Stunde, als bis endlich die
deutschen Frauen und Mütter ihre Gefangenen wieder hätten.

Ihr könnt Euch darauf verlassen, wenn Ihr unb nicht helft.

wenn unsere Gefangenen noch einen sechsten Winter in
feindlicher Gefangenschaft schmachten müssen, dann labet Ihr
auf Euch eine ungeheure Sckulb, welche Euch Eure
Kinder und KindeSkinder nicht vergeben können. Tausende unb
Abertausenbe von beutschen Frauen unb Müttern gehen an
ihren Seelenqualen jugrunbe. Tut Euch bitte zusammen unb
helft uni!

Eure unglücklichen deutschen Frauen unb Mütter.
Möge dieser Verzweiflungsschrei nicht unerhört verhallen!.

Ueber den Bolschewismus.
In einer zweiten Konferenz ber Berliner Parteifunktionäre

der S. P. D. hielt gestern Genosse Professor Abramowitsch
den zweiten Teil seines am Donnerstag voriger Woche begonnenen
Vorträge» »Der Bolschewismus in Rutzlanb". Er
führt« u. a. aus: Der Bolschewismus ist kein bloßes Programm,
keine GeschichiS- ober Lebensauffassung, sondern eine eigentüm-
liche Methode deS Denkens und Empfindens. DaS Rebellische unb
Putschistische in der Psyche bereinigt sich nunmehr mit dem
Marxismus in bet Ideologie. Der letzte Kongreß ber Sozial-
demokratie in London, der die notwendige Spaltung der Partei in
Balschewiki unb Menschewiki herbeiführte, legte den Grund zu
dem Umschwung in Rußland. Nach dem Mißlingen be» Dezember-
putsche» 1905 begann Lenin rein putschistisch zu wirken.
Zugleich trat Trotzki mit seiner Idee der permanenten Re-
volution hervor, die die Allmacht unb revolutionäre Bildung
vorauSsetzt. In dem künftigen europäischen Kampf des Prole-
tariats mit dem Kapitalismus wird bet Bolschewismus bet
Bannerträger fein. Er wirb hineingehen in» europäisch" Prole-
tariat. Die Parole: Alle Macht Den A.» unb S.-Räten stellte er,
um sich in ben Besitz der Staatsgewalt zu setzen und um mit dieser
bie Weltrevolution burchzuiühren. Nickt erst bie
Revolution hat den Bolschewismus geschaffen, er besteht schon feit
Jahrzehnten. Der Bolschewismus ist mit der russischen Revolution
nicht identisch Alle Pfeile, die den Bolschewismus treffen, gehen an
ber Revolution vorüber unb sollen sie auch nicht treffert. Die
russische Revolution unb ihre soziale Potenz si-nd nicht zu ünter
schätzen. Wenn mir den Bolschewismus verwerfen,
so gilt da» keinesfalls für bie Revolution. Wäh-
rend ber revolutionäre proletarische Klassenkampf einem plan-
mäßig organisierten unb gegliederten Vorgehen ber sozialen Klasse,
dem Gesamtsystem gegenübersteht, ist die Revolte nur eine direkte
Auflehnung der Menge, isolierte Tat in isolierter Lage. Darmg
weniger Revolten, mehr Revoluttonen.

schränkung, baß trotzdem kein Besitzer, ber bisher fein Land
unter biesem Preis an Kleingärtner abgegeben bat, nun in Zu-
kunft biefe» Höchstmaß beansprucht. Denn es heißt in § 2 be»
Gesetze» nur, daß sich bie bestehenden Pachtpreise auf Grund
der Festsetzung nach bem* SrtragSroert ermäßigen. Von einer
Erhöhungsmöglichkeit im umgekehrten Falle sagt bie Cerorbnung
wohlweislich nicht». Würde diese Einschränkung bei der Fest-
setzung von Höchstpreisen nicht gemacht, so wäre bie nächste unb
notwendige Folge, daß alle Kleingärtner, bie ihr Sanb, bisher
unter biesem Höchstpreis gepachtet hatten, bi» auf diesen ge-
steigert werden. Da» Ge;etz will aber nur den Kleingärtner
vor unmäßigen Pachtforderungen schützen, Nicht aber ben Klein-
gärtnern billige» Land verteuern.

Weiter steht zu fürchten, daß bei Ausschaltung be» Zwischen-
pächterS mancher Verpäckter versuchen wird, von ben Klein-
gärtnern nunmehr benfetben Preis zu verlangen, ben bisher
der Zwischenpächier erhoben hat. Hierdurch würde der Vorteil
ber Ausschaltung ber Zwischenpacht nicht bem Kleingärtner, son-
dern dem Besitzer zufallen, war nicht tm Sinne des Gesetzgebers
gelegen haben dürfte. E» muß also verlangt werden, daß den
Pächtern keine höhere Summe abverlangt werden darf, al# ber
Besitzer bisher vom Generalpächter erhielt. Nun kann es aber
dem Besitzer nicht zugemutet werben, mit jedem Kleingärtner
selbst Pachtverträge abzuschließen. E» wird notwendig sein, daß
die Pächter sich zu Vereinen zusammenschließen oder sich ge-
schlossen bestehenden Vereinen anschließen. Die Satzungen dieser
Vereine müssen allerdings unzweifelhaft erkennen lassen, daß es
sich um ein gemeinnützige» Unternehmen zur Förderung des
Kleingartenbau» handelt, denn nur in solchem darf bie untere
Verwaltungsbehörde bie Weiterverpachtung an Kleingärtner ge-
statten. E» ist anzunehmen, daß mancher Generalpächter, dem
da» Gesetz eine mühelose Einnahmequelle abschneidet, versuchen
wird, auf dem Umwege der Vereinsgründung sich seine Pfründe
zu erhalten.

Bis zum Erlaße der HuSfübrungSbeftimmungen durch die
LandeSzentralbebörde und bie Einrichtung ber unteren Per-
waltungSbehörde empfiehlt e» sich, keine Abmachungen ent-
scheibender Art zu treffen. Wo BereinSgtünbungen in Bildung
begriffen sind ober sonstige Fragen, die neue Verordnung be-
treffend, eine aisbilbigc Entscheidung erheischen, wolle man sich
an da» ©arten lo ejen, G r. Bleichen 63, Z i m m e r 9,
wenden, wo jederzeit in allen Fragen dg? Kleingartenbaus Aus-
kunft unb Rat loftenlo» erteilt wird.

Drplom-Gartenmeister Rosenbaum.
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Die „friedliche Eroberung"

Westdeutschlands.

Während die Engländer in dem von ihnen besetzten Teil
der Rheinprovinz vor kurzem öffentlich den Absonderungs-
bestrebungen einzelner deutscher Bevölkerungsteile entgegen«
getreten sind und ausdrücklich vor ihnen gewarnt haben, be-
mühen sich die französischen Generale, Gerard in der Pfalz
unb Mangin In Hessen, unausgesetzt um die Organisierung
von hochverräterischen Putschen zum Zwecke der Begründung
rheinischer Republiken. Die Staaten würden, wenn es zu
ihrer Gründung käme, bald in völlige Abhängigkeit von
Frankreich geraten; sie haben auch nur einen Sinn, wenn sie
als Vorbereitung zur französischen Eroberung des linken
RheinuferL betrachtet werden. Das linke Rheinufer ist aber
— von Basel bis Emmerich — kerndeutsches Land. Richt
einmal die von rachsüchtigen und beutegierigen Imperialisten
geleitete Friedenskommission in Versailles hat das zu be-
streiten gewogt, und sie hat daher den von französischen
Revanchepolitikern seit Jahrzehnten geforderten Anschluß der
linksrheinischen deutschen Gebietsteile — außer Elsaß-Loth-
ringen und Eupen-Malmedy — an Frankreich und Belgien
abgelehnt.

Aber was der „Friede" von Versailles ihnen versagte,
suchen die französischen Gewaltpolitiker während der Be-
setzungSzeit durch nichtsnutzige Intrigen und durch offene Ver-
leitung irregeführter oder geld- und machtlüsterner Deutscher
zum Hoch- und Landesverrat zu erreichen. Daß über diese
schändlichen Bestrebungen weder in der deutschen noch in der
neutralen Presie mit genügender Deutlichkeit gesprochen wird,
ist eine Folge des ebenso brutalen wie raffinierten Ab-
sperrungS- und Abschreckungssystems, unter dem die besetzten
deutschen Gebiete zu leiden haben. Nur von'Zeit zu Zeit
bringen die Schmerzensschreie der vergewaltigten deutschen
Bevölkerung an unsere Ohren, nur selten hören wir, wie
treue deutsche Beamte durch ihre französischen Quäler ge-
peinigt, ihres Amtes entsetzt und unter nichtigen Vorwänden
Ihrer Freiheit beraubt werden.

Nicht so schlecht unterrichtet wie wir in Deutschland Ist
inan inLrankreich über die Taten der Gerard und Mangin.
Im Gegenteil: In den französischen „Patriotenblättern"
findet man andauernd Hinweise aus die „Erfolge" der im
linksrheinischen Gebiet betriebenen — im offenen Wider-
spruch zu den Bestimmungen des Friedensvertrages bs-
triebenen! — pdnötration pacifique, das heißt fried-
lichen Eroberung. Ueber den unbestreitbaren Mißerfolg
der hastigen und rücksichtslosen Französierungsversuche im
Elsaß und im Saargebiet suchen sich die französischen „Pa-
trioten" durch solche ErfolgSreklame-Notizen aus dem be-
setzten Deutschland hinwegzulügen.

Es ergeht daher an die französischen Sozialisten, denen
das nicht verborgen geblieben sein kann, die Frage, was sie
bis beute getan haben oder von heute ab zu tun geoenken, um
dem schamlosen Treiben ihrer imperialistischen Generale und
Ihrer weißen und schwarzen Helfershelfer ein Ende zu be-
reiten. Oder wollen die französischen Sozialisten warten, bis
Mord und Totschlag int linksrheinischen Gebiet herrschen, wo
gerade die Sozialdemokratie den Zusammenhang mit Deutsch,
land aufrechterhalten wissen will? Sie bilden sich doch wohl
nicht ein, daß die Anziehungskraft der kapitalistischen fran-
zösischen Republik auf Freiheit liebende Deutsche so stark
wäre, daß es über das Gefühl der StammeSangehörigkeit und
über die Kraft uralten und wertvollen Kulturzusammenhangs
obsiegen könnte? Sie glauben doch wohl nicht, daß die
linksrheinischen Deutschen sich widerstandslos dem Säbel-
regiment französischer Siegeslümmel beugen werden, nach-
dem sie die Fesseln des eigenen Militarismus abgeworfen
haben? Jedenfalls bietet gerade das Kapitel dieser „fried-
lichen Eroberung" für die französischen Sozialisten ein über-
aus wichtiges Arbeitsfeld für wirkliche Völkerversöhnung.

die Sozialisierung, ihre /lufgabe und

ihre Zorm.
Unter diesem Titel hat Dr. Eduard Heimann, vormals De»

schäftsführer der im Frühjahr zurückgetretenen SozialisierungS«
kommission, einen Vortrag vor Berliner Arbeiterinnen gehalten,
der jetzt im Verlag „Gesellschaft und Erziehung" im Druck er-
schienen ist. (Preis etwa Jt 1.) DaS wertvolle Schrifttum übep
diese brennendste Frage der Gegenwart ist keineswegs umfang-
reich; um so mehr mutz eine Arbeit willkommen sein, die in all-
gemeinverständlicher Form und doch auf streng wissenschaftlicher
Grundlage die hier auftauchenden Probleme erörtert. — zumal
dem Verfasser das reiche theoretische und praktische Material zur
Verfügung stand, daS die aus unseren besten sozialistischen

Sie fiiriigurtet- m MUMM-

Sriwm.
Die Kleingartenbewegung hat infolge del Krieges und wohl

auch durch das Wiedererwachen der Sehnsucht nach Sigenbesttz
einen autzerordentlich großen Umfang angenommen. Um alle
stiroßstadte zieht sich eilt breiter Gürtel Kleingärten, aber auch
jedes Stück unbebaute Land im Weichbild der, Stadt ist durch
die fleißigen Hände beS Kleingärtners auSgenutzt. Auch in
Hamburg ist fast aller durch Stadtbewohner erreichbarer Grund
und Boden mit Kleingärten bebaut. Neben den etwa 8000 Fa-
milien, die ihr Land auf Staatsbesitz durch die „Patriotische Ge-
iellschaft" gepachtet haben, sind im „Schieber- und Kleingarten»
bund" zurzeit etwa 10 000 Kleingärtner in Vereinen organisiert.
Daneben aber bestehen eine große Anzahl Kleingärten, die die
amtliche Statistik bisher nicht zu erfassen vermochte, weil jeglicher
Lusammenhalt auf den einzelnen Koppeln fehlte.

Durch die Behörde ist die Bedeutung der Kleingartenbewe-
Sung für die Gesundung unseres schwer geprüften Volkes voll
erkannt. Bereits in diesem Frühjahr wurden durch die Dornänen-
derwaltung der Finanzdeputation im Verein mit dem ©arten»
toefen etwa 50 Hektar Land, da? sind etwa 800 Gärten, erst-
malig dem Kleingartenbau zugeführt. In diesem Herost werden
fts EteilShop, Klein-Borstel, Groß-Borstel und Horn weitere
100 Hektar, also 1600 Gärten, für Kleingarten hergerichtet. Die
Srotze Nachfrage nach Land hat nun leider mit der Zeit große
Mißstände gezeitigt. Die Pachtpreise wurden alljährlich höher.
Da eS den Grundstücksbesitzern zu umständlich war, an viele
einzelne Kleinpächter zu verpachten, bildete sich da« System der
'«eneralpächter, die zur Verteuerung des Lande» beitrugen. Die
ruhige Entwicklung der Kleingärtner war ständig bedroht durch
°>e Kündigung, die alle mühselige Arbeit und alle Opfer an Geld
unb Gut zunichte machte. x
, In richtiger Würdigung der Bedeutung des Kleingarten-
°"US hat nun die Nationalversammlung ein Gesetz erlassen, da«
®m 31 Juli veröffentlicht und nvt<biefem Tage in Kraft ge-
«tt-ii ist. Durch diese „Kleingarten- und Kleinpachtlandordnung"
arb dem Kleingärtner ein außerordentlich starker gesetzlicher

zuteil. Durchgreifende Aenderungen der bestehenden
sdachtverträge werden fast überall die Folge diese» Gesetze» sein.
1191 «ber in den Genuß dieser Vorteile zu gelangen, ist U not-

politifthe Nachrichten.

Die aufgkhrtzte bürgerliche Jugend.
Unser Berliner Mitarbeiter teilt unS über bie Stimmung in

Berlin am Sedan tag« folgendes mit:
Von rechtsstehender Seite war in ben letzten Tagen eifrigst

Propaganda gemacht worden, den 2. September in alter Weis«
durch Beflaggung zu feiern, entgegen dem Hinweis des preußi-
schen Ministers bes Innern H e i n e, baß diese Feier unzeitgemäß
sei. Tie Propaganda ber Deutschnationalen war ohn« Erfolg.
Berlin hat nicht geflaggt.

So ganz erfolglos scheint diese Propaganda bet Deutsch,
«atonalen aber doch nicht gewesen zu fein. Bürgerliche Blattet
berichten über einen Vorgang in Potsdam folgende»:

.,55t Schüler des Potsdamer städtischen Realgymna«
siums traten am heutigen Sedantag geschlossen auf dem Schul-
Hof an, begaben sich nach dem Kaiser-Wilhelm-Denk,
m a l und marschierten bann mit vaterlänbischen Gesängen unter
Vorantragen einer schwarz-weiß-rvten Fahne duvh bie Straßen,
Die Lehrer waren zum Unterricht erschienen unb nahmen an
bem Umzug nicht teil."

Da» gestattet einen recht netten Einblick in bie Schul-
bisziplin bet höheren Lehranstalten. Da» Flaggen ist schließlich
nicht die Hauptsache bei solchen Demonsttationen. Der Geist ist
es, bet bett au» bet Schülerschaft einer bürgerlichen Klassenschuls
spricht. Er ist baS wichtigere. Hier spricht aufgestacheltet, ver-
bissener Trotz gegen bte burchau» vernünftige unb loyale Maß-
nahme beS Minister». Unb solche Frechheiten müssen untet-
brückt werben; nicht jtur um das Ansehen be» Minister» zu
stärken, fonbetn um die Achtung vor bem neuen Geiste auch ben
Sprößlingen konservativer Eltern einer Hofbeamten stabt beizu-
bringen.

Die erste» KriessSstefangene« zurück.
Die Reichszentralstelle für Krieg», unb ZivNgefanqene teilt mit:

Con ben ersten 2000 ftrieglgefangenrn, bie au» englischer Hand 1»
Frankreich eingeltoffen sind, routbe bet erste Transport von JL 1000
in das Lager Meschede Überführt, btt zweiten Tausend in da» Lager
Gießen gebracht.

Zur Reubllduust der ungartscheu Regierung.
AuS Wien wirb ber „Possischen Zeitung" gemeldet: Dft

„Wiener Arbeiterzeitung" meldet aus Budapest: Die Neubildung
ber ungarischen Regierung bürste nunmehr rasch vollzogen
werden. Es soll «ine wahrhafte Koalitionsregierung sein. All
Ministerpräsident ist Heinrich in Aussicht genommen. Die
Ressorts dürften folgendermaßen verteilt werden: Innere»:
P e t e n Y i ; Finanzen: Heged^ie» ; Unterricht: H u s z a r ;

wendig, daß bie Kleingärtner den Inhalt dieser Verordnung
kennen lernen, daß sie wissen, welche Schritte sie zur Er-
füllung ihrer auf Grund de» Gesetzes sich ergebenden Forde-
rungen einzuleiten haben. Jnrbefondere ben vielen Nichtorgani-
sierten Kleingärtnern kommt die neue Verordnung zu Hilfe, und
an diese sind nachfolgende Ausführungen besonder» gerichtet.

Die wichtigsten Bestimmungen deS Gesetze» find: Für
Kleingärten bars kein höherer PacktpreiS erhoben werden, als
ber Ertragswert ber Grunbstücke unter Berücksichtigung
der örtlichen Verhältnisse ausmacht. Der Pachtpreis wird von
ber unteren Verwaltungsbehörde festgesetzt. Luck die Pacht-
preise laufender Verträge werden ohne weitere» auf diese» Maß
zurückgeführt. Keinem kleingärtner kann gekündigt werden, wenn
nicht ein wichtiger Grund zur Kündigung vorliegt. Streitig»
leiten, bie sich aus ber Anwendung dieser Bestimmungen er-
geben, werden unter Ausschluß beS Rechtsweges durch bie untere
Verwaltungsbehörde entschieden. Nur gemeinnützige Unter-
nehmungen oder Körperschaften dürfen sich mit ber Weiterver-
pachtung von Kleingartenland besassen. Alle augenblicklich vor-
handenen Zwischenpächter müssen bi» zum 80. Septaber 1919
verschwinden.

Die AuSführungSbestimmungen zu der Verordnung sind
bisher weder von Preußen noch von Hamburg erlassen. E»
bleibt zu hoffen, daß sowohl hier wie dort die Auslegung de»
Gesetzes einheitlich und so erfolgt, daß einerseits bte Rechte be»
Verpächter» genügend gewahrt bleiben, damit der Anreiz, L.u'd
zu Kletngartenzwecken herzugeben, erhalten bleibt, anberiett:-
für den Kleingärtner ber Schutz gegen Ausbeutung unb Aus-
nutzung beschaffen wird den das Gesetz beabsichtigt unb der
lediglich gegen übertriebene ober un lutere Forderungen ge-
wisser Verpackter notwendig ist. E» erscheint auch notwendig, die
AitSführungSbestimmungen be? Gesetze» so zu fassen, daß der
Zweck der Verordnung auf jeden Fall erreicht wird und keine
Hintertüren gelassen werden. Da ist es vor allem erforderlich,
daß auch die auf preußischem Gebiet angesiedelten Kleingärtner
Hamburg», die zum Teil heute 10 bi» 15 -f> für da» Quadrat-
meter als Pacht zu entrichten haben, deshalb nicht teurer auf
ihrem Land sitzen, weil die unhaltbaren, unsere Vaterstadt ein-
engenden Grenzpfähle noch nicht gefallen sind. Die Festlegung
ber Pachtpreise für Groß-Hamburg muß beShald nach einhe't-
lichen Gesichtspunkten erfolgen. Sollte die entscheidende untere
Verwaltungsbehörde dazu gelangen, Höchstpreise für bie Ber-
Pachtung von Sleingartenlanb festzusetzen, so btbarf es ber Ein-


